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Ein Kantönligeisterruf

3n Anbetracht ber nun aufgebenben Jpoajtr>t'lb=

jagb gebt ber {Ruf an alle Urner Säger: »errauft
ftarfe, grofj e @emëgef)6'rmr nicht ; forgt bafür, bat]

biefelben im Tanten bleiben." (Beitungëfcetiojt.)

@$ulb unb @ülme nadj bem Äriege
Um einen Stieg anjujettelu, müffen mir

Staatêminifter ober Vertreter einer ©tofe
macht merben. gn gerciffeu gälten genügt
es auch, BeboUmädjtigter einer Sleinmaajt,
bie fich gerne gröfjer fäbe, ju fein. Slnbers

get)t es nicht. SRur fo ein bifjdjen Stufruhr
madjen, baë bringt fajliefjlich mit etroaê

Sctjneib jeber ©utbemaulte fertig.
Slber fo einen frifdjeu fröhlichen Stieg,

bei bent fid) 'punbertiaufeube gegeufeitig jur
Slber laffen unb amtlich beftätigte äBunber

ber Sapferfeit bollbringen, hm fo eiu

Stieg min bon längfter £>anb borbereitet

fein unb bas ift nun einmal Sache ber Wi*
uifter unb Siplomateu.

gn alTeu Staaten, bie auf ftraffe £)rb=

nung halten, ift bie Berfaffung berart, bafj
bie grofje Bolfêmaffe iu ber midjtigfteu Stu=

gelegeuheit, ba nämlich, too eê fidj um.Sirieg
ober nicht Srieg hanbelt, uicbtë ju fagen
hat. Senn über Derartige Sleinigfeiten ent=

fcheibet jetoeileu eiu eiujelner Wann ober

boch nur eiu ganj fleiner Sreis.
Sa aber bie Sriegêmaajer genau toiffen,

bafj eê fo feine 9J?uden hat, baë Bolf ohne

jebe Borbereitung beloaffttet auf bie Beine

ju bringen, bebieneu fie fid) ber SRegierungê»

breffe. Sas finb Blätter ohne amtlichen

Gbarafter, aher ber Regierung iu brüber»
lieber Siebe jugetatt unb ftetê bereit, bereu

Slbfidjten unb Slnfidjteu ju begrünten unb

ju berbreiten.

Siefe Borbereitung beê Bollëgemûtes
mufj plaumäfjig gefdjehen. Gcê toirb junächft
auf huubcrtfünfjig ©rab im Sd)atten er»

tji^t unb jtoar burd) Slufhe^ung gegen Wach»

barläuber ober foldje, bie beê Weibeë toert

finb. Sa toirb iu bie ©lut geblafeu, biê bie

Begeifterung hohe glammen fchlägt unb bas

Bolf reif fcheint, gefdjloffeu gegen ben fo»

genannten Ërhfeinb ju jiehen. gu biefer

Wegierungêpreffe melbet fich baS SRinifte»

rinnt felbftberftäublid) nidjt unter SRamenê*

angäbe ju B3ort, fonbern es läfjt bie Oer»

bi^ungêartifel ftets fo abfaffen, bafj fie fid)
lefeu, alê toürbe bie ^Regierung auê ber

Botïêmitte berauê jum ^ufajlagen gebrängt.
2öir lefen ba:

B3ie lange toill bie Regierung und) jö=

gern?"

Stauf, bebor eê ju fpät ift!"
2BiH bie ^Regierung bie Beranttoortuug

biefeë unfeligen 3aubernê übernehmen?!"
Unb babei hat bie ÏRaffe ïeine Slbnung,

bafj eê ber Srtegêmadjer felber ift, ber ba

jU üjr fpricht uub nur fo tut, alê toäre er'ê
nicht. SRtajt gerabe feiten ïommt eê bor, bafj

biefe Seute fpäter, toenn bie Schlädjteret
botüber ift, fich in ihren Gcrinnerungêbû»
d)ern auf berartige geitungêauëfdjnirte be=

rufen, um ju betoeifen, bafj ber Sriegsbe»

fchlufj unter bem Srucf ber Deffentlich»
ïeit" gefafjt toorben fei!

gft bann nach bem Sriege ber ©efebichts»

fdjreiber am Bkrfe, fehlt biefem in ber 9te=

gel ber üherjeugeube Betoeië, toer baê Blut»
bab eigentlich augeridjtet t)at. Sie SRinifter,
Bolitiïer, Siplomaten unb gürftliäjfeiteu
ber beteiligten Säuber befchulbigen fid) ge»

genfeitig beê griebenêbrucheê, geben ju ihrer
persönlichen (Ehrenrettung amtliche, aher

meift lüdenhafte Sdjriftftütfefammlungen
heraus ober berfrümeln fid) unb toiffen

bon nichtë mehr. Sein cinjiger ber Sriegë»
mâcher gefteht jemalê eine Sdjulb ein. Sei»

ner tritt berbor unb fagt: gd) gehöre ju
jenen, bie biefeë grauenhafte Unheil über

baë Sanb gebracht, ich bin einet bon benen,

bie Millionen bon unfdjulbigen 3Renfd)cu

faltherjig umbringen liefjen. geh habe jtoav

nur ein einjigeê crbârmlidjeê Sehen, aber

nehmt mir biefeë alê befajeibene Sütjne."
Wein, ein berartigeê Beîenutniê gibt eë nicht.

SlHe biefe Sriegêmaajer toollen blofj baë

B>ohI beê Baterlanbeê im Sluge gehabt ha»

ben. gft ber Sieg ju teuer erfauft ober toar

eë eine Wieberlage, bann nehmen fie Ur»
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In Anbetracht der nun aufgehenden Hochwild-
jagd geht der Ruf an alle Urner Jäger: verkaust
starke, große Gemsgehörner nicht ; sorgt dafür, daß

dieselben im Kanton bleiben/' (Zeitungsbericht.)

Schuld und Sühne nach dem Kriege
Um einen Krieg anzuzetteln, müssen wir

Staatsminister oder Vertreter einer Groß
macht werden. In gewissen Fällen genügt
es auch, Bevollmächtigter einer Kleinmacht,
die sich gerne größer sähe, zu sein. Auders

geht es nicht. Nur so ein bißchen Aufruhr
macheu, das bringt schließlich mit etwas

Schneid jeder Gutbemaulte sertig.

Aber so einen frischen fröhlichen Krieg,
bei dem sich Hunderttausende gegenseitig zur
Ader lassen und amtlich bestätigte Wunder
der Tapferkeit vollbringen, hm so ein

Krieg will von längster Hand vorbereitet

sein und das ist nun einmal Sache der

Minister und Diplomaten.

In allen Staaten, die auf straffe

Ordnung halten, ist die Verfassnng derart, daß

die große Volksmasse iu der wichtigsten
Angelegenheit, da nämlich, wo es sich um^irieg
oder nicht Krieg handelt, nichts zu sagen

hat. Denn über derartige Kleinigkeiten ent¬

scheidet jeweilen ein einzelner Mann oder

doch mir ein ganz kleiner Kreis.
Da aber die Kriegsmacher genau wissen,

daß es so seine Mucken hat, das Volk ohne

jede Vorbereitung bewaffnet auf die Beine

zu bringen, bedienen sie sich der Regierungspresse.

Das sind Blätter ohne amtlichen
Charakter, aber der Regierung iu brüderlicher

Liebe zugetan und stets bereit, deren

Absichten und Ansichten zu begründen und

zu verbreiten.

Diese Vorbereitung des Vvlksgemütes
muß Planmäßig geschehen. Es wird zunächst

auf hundertfünfzig Grad im Schatten
erhitzt und zwar durch Aufhetzung gegen
Nachbarländer oder solche, die des Neides wert
sind. Da wird in die Glut geblaseil, bis die

Begeisterung hohe Flammen schlägt nnd das

Volk reif scheint, geschlossen gegen den

sogenannten Erbfeind zu ziehen. In dieser

Regierungspresse meldet sich das Ministe-

rilinl selbstverständlich nicht nnter Namens-

angabe zu Wort, sondern es läßt die Er-
hitzuugsartikel stets so abfasse», daß sie sich

lesen, als würde die Regierung aus der

Volksmitte heraus zum Zuschlägen gedrängt.
Wir lesen da:

Wie lange Will die Regierung uoch

zögern?"

Drauf, bevor es zu spät ist!"
Will die Regierung die Verantwortung

dieses unseligen Zauderns übernehmen?!"
Und dabei hat die Masse keine Ahnung,

daß es der Kriegsmacher selber ist, der da

zu ihr spricht und nur so tut, als wäre er's
nicht. Nicht gerade selten kommt es vor, daß

diese Leute später, wenn die Schlächterei
vorüber ist, sich in ihren Erinnerungsbüchern

auf derartige Zeitungsausschnitte
berufen, um zu beweisen, daß der Kriegsbeschluß

unter dem Druck der Oeffentlich-
keit" gefaßt worden sei!

Ist dann nach dem Kriege der Geschichtsschreiber

am Werke, fehlt diesem in der Regel

der überzeugende Beweis, wer das Blutbad

eigentlich angerichtet hat. Die Minister,
Politiker, Diplomaten uud Fürstlichkeiten
der beteiligten Länder beschuldigen sich

gegenseitig des Friedensbruches, geben zu ihrer
persönlichen Ehrenrettung amtliche, aber

meist lückenhafte Schriftstückesammlungen

heraus oder verkrümeln sich und wissen

von nichts mehr. Kein einziger der Kriegsmacher

gesteht jemals eine Schuld ein. Keiner

tritt hervor und sagt: Ich gehöre zu

jenen, die dieses grauenhafte Unheil über

das Land gebracht, ich bin einer von denen,

die Millionen von unschuldigen Menschen

kaltherzig umbringen ließen. Ich habe zwar

nur ein einziges erbärmliches Leben, aber

nehmt mir dieses als bescheidene Sühne."
Nein, ein derartiges Bekenntnis gibt es nicht.

Alle diese Kriegsmacher wollen bloß das

Wohl des Vaterlandes im Auge gehabt
haben. Ist der Sieg zu teuer erkauft oder war
es eine Niederlage, dann nehmen sie Ur-
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PROHIBITION
Stmerifanifcbe Bettungen fdjreiben, baf ftd) bte DuraV
führung ber prohibition alê unmöglich erroet'fe unb

Stop« b.if frarfc Prooaganba für ihre Aufhebung etnfo|e.

AI Capone: Mit allen Mitteln, Gentlemen, müssen wir
die Prohibition erhalten. Wo bleibt sonst unser Geschäft?"

taub ober fagen, fie mödjteu fid) je^t tnS

Bribatleben jurüdjieben. Waäjbcm burdj ihre

Bermitttung blühenbc Sauber in ©djuttham
fen umgeroanbelt mürben, ruhen fie fid) aus
unb fuchen au Bhtmcnjud)! nnb ©emüfcbau
©efaûen ju finben. gu ber ©title ihres

Sanbgufcs fdjreiben fic ihre Erinnerungen
nieber, bemühen fich, an Çianb bon aus bent

3ufammcnhang geriffelten ©ebriften unb

©efbrädjen bie ©djulb bes anbern ju be»

meifen unb maufern fich 51t 'palbgörtern her»

auë. Unb ein anberer ift ja immer ba, beut

man bie hrenjlige ©efdjidjte in bic ©ebühe

fdjicben îann. Wut um ©otteëtoiïïen nie»

mais bic Berantroortung für feine, Itienn

auch nodj fo gefchicbtlidjen" ©djachjüge
übernehmen! Saê märe nämlidj mit ber

Sanbcëel)re nidjt bereiubar.

Sie bibIomatifd)cu Sriegêntaajer Ijaben

e§ entfdjieben leichter alë etma bie gelb
berrert. Ser militärifche gübrer mufj, menn

bic ©adje fdjief geht, immer gewärtig fein,

bon einem Sriegertdjt abgeurteilt ju Wer

ben. Wicht fo ber grofje Bolttiïet. Sein

ÏÏcenfdj berlangt, bafj er fidj bor bem Widj»

ter berantroortc unb märe audj feine ©ün»

benlifte unabfet)bar.
'Wach bem gigantifdjen Bkttfrieg baben

Wir ben Wunbcrbaren galt erlebt, bafj fid)

fein ©djulbtger fanb. Sagegen Wimmeitc eë

in allen beteiligten Wegierungen bon biplo»

matifdjen unb politifdjen griebenêengeln, bie

fidj falhungëbolï bic .£>änbc riehen. Weit ber»

bädjtigem ßifer framten auch fie jene

©djriftftüde auê, bie ihr unberûfjrteê Sin»

bergemüt hemeifen follteu. ßciner bon ihnen

hat fogar tiefgefränft eine Sräne heraus»

gequetfdjt. ©ie fdjriebcn ihre Wechtferti»

gungêWâtjer, grünbeten jur Slblenfung ber

Slufmucfer eine griebenê St.»©. unb ftanben

jule^t fo rein unb fauber ba Wie nie ju»
bor. $um Seil blieben fie fogar am ©taatê»

ruber uub Witfjtcu ihren griebenëbrang ber»

art inê Sidjt ju fe^en, bafj man irjnen greife
juerfennen mufjte.

SXITefamt, ob Wegierer, Siplomateu ober

gelbtjerren, erflärten, nur ben grieben ge»

Wollt ju haben. Stile Wollten ihr Sehen lang
blofj am grieben gearbeitet Ijaben. Seiner
badjte auch nur entfernt baran, fidj ber

©ütjue auëjufe^en.
@o grofj bie §elbentaten ber Srieger, bic

ihr Seben laffen mufjten, fo erbärmtidj War
bic geigheit ber Sriegêmadjcr.

geighett färbt befanntlidj ab. Wach bem

Sriege gab'ê alê Wadjfpetfe in bieten Sän»

bern innere Empörungen. Seute, bon franf»

haftem Ehrgeij unb Wîachthunger getrieben,

rotteten fidj in ben ©täbten jufammen unb

berfuchten bermittelft Bulber unb Blei bie

Wegierungêjûgel in bie §anb ju befommen.

SBieberum Würben §unberte bon ganj un»

beteiligten Bürgern leichthin ahgefchlachtet.

gebeêmal nun, Wenn bie ^poltget eine

Slnjahl Wâbelêfûhrer einfapfelte unb bor
bie ©eridjtëfchranfe forberte, fteltte fidj tjer»

auê, bafj man ganj unfdjulbtge Seutdjen er»

roifdjt hatte, ©elbft Wenn fie mit ber SSaffe

in ber §anb mitten in einer flammenben

§e^rebe ergriffen roorben, ergab fidj beim

nähern guferjen ^gelmäfjig, bafj ein Wîtfj»

berftânbniê borlag. Sie Berhafteten, ©träfe
befürebtenb, mürben junädjft bor bem Wich»

ter ganj flein uub unbebeutenb, tooltten

bie Sßaffe auê ©iajerheitêgrûnben einem

§i£Eopf meggenommen unb nicht etroa eine

Çe£» fonbern Berût)igungêrebe" gehalten
haben. Sic Bolijei fonnte einfteefen tuen fic

Wollte immer Waren eë Seute, bie fidj

binterrjer fträflid) bumm ftellten ober Wiber

SBilten in ben Sßirbel hineingeraten Waren.

©te madjten eê eben genau gleich Wie bie

grofjfpurtgen Sriegëljuber unb gefielen fidj
in ber ©eftalt ber unfdjulbigen Sämmdjcn.

Setner Wollte auê freiem SBillen mitgetan
tjaben. geigheit, Stngft bor ber Beantwortung

unb ©ühne audj bier. Seiner, ber ju
feiner Wirftidjen ©efinnung unb feinen Sa»

ten Wie ein Wkmn ftanb!
Unb hei alt' biefen ©eWaltmenfchen tri tt

ftetê baê Beftrehen jutage, bie ©djulb Wenn

immer möglich auf Sote abjuWäljen. Sic
mueffen nicht mehr auf, audj Wenn fich über

ihrem ©rabhüget ein noch fo hoher Sügen^

berg auftürmt.

B3eltfriebenü! SBie baë fo fajön fltngi!
Ob er Wohl halb einmal fommen Wirb?!

^um Seufel nein!!!" frädjjt eê auê allen

©djütpfto infein ber Sriegêmadjer, bte fdjon
Wieber an ber Slrbeif finb, Wer follte bann

ben ©aëfrieg im ©rofjen auêprobieren?!"
-fcetmann Sçfer

5

Amerikanische Zeitungen schreiben, daß sich die Durch-
fükrung der Prohibition als unmöglich erweise und

Dosistcr daß starke Propaganda für ihre Aufhebung einsetze.

^1 lüspon«: IVIit gUeri IVIittsIn^, (Zeritlorrisri^ müssen wir
6ie proltibitioir srnsltsn. ^Vo bleilzt sonst uriser <?ssàâfr?"

laub oder sagen, sie möchten sich jetzt ins
Privatleben zurückziehen. Nachdem durch ihre

Vermittlung blühende Länder in Schutthau
sen umgewandelt wurden, ruhen sie sich aus
und suchen an Blumenzucht uud Geninsebau

Gefallen zu finden. In der Stille ihres
Landgutes schreibe» sie ihre Eriuuerungen
nieder, bemühe» sich, a» Hand von ans dem

Zusammenhang gerissenen Schriften nnd

Gesprächen die Schuld des andern zn
beweisen und mausern sich zn Halbgöttern
heraus. Und ein anderer ist ja immer da, dem

man die brenzlige Geschichte in die Schuhe

schieben kann. Nur um Gotteswillen nie

mals die Verantwortung für seine, wenn

auch noch so geschichtlichen" Schachzüge

übernehmen! Das wäre nämlich mit der

Landesehre nicht vereinbar.

Die diplomatischen Kriegsmacher haben

es entschieden leichter als etwa die Feld
Herren. Der militärische Führer muß, wen»
die Sache schief geht, immer gewärtig sein,

von einem Kriegericht abgeurteilt zu werden.

Nicht so der große Politiker. Kein
Mensch verlangt, daß er sich vor dem Richter

verantworte und wäre auch seine

Sündenliste unabsehbar.

'Nach dem gigantischen Weltkrieg haben

wir den wunderbaren Fall erlebt, daß sich

kein Schuldiger fand. Dagegen wimmelte es

in allen beteiligten Regierungen von
diplomatischen nnd politischen Friedensengeln, die

sich salbungsvoll die Hände rieben. Mit
verdächtigem Eifer kramten auch fie jene

Schriftstücke aus, die ihr unberührtes
Kindergemüt beweisen sollten. Einer von ihnen

hat sogar tiefgekränkt eine Träne
herausgequetscht. Sie schrieben ihre
Rechtfertigungswälzer, gründeten zur Ablenkung der

Aufmucker eine Friedens A.-G. und standen

zuletzt so rein und sauber da wie nie
zuvor. Zum Teil blieben sie sogar am Staatsruder

und wußten ihren Friedensdrang derart

ins Licht zu setzen, daß man ihnen Preise

zuerkennen mußte.

Allesamt, ob Regierer, Diplomaten oder

Feldherren, erklärten, nur den Frieden
gewollt zu haben. Alle wollten ihr Leben lang
bloß am Frieden gearbeitet haben. Keiner
dachte auch nur entfernt daran, fich der

Sühne auszusetzen.

So groß die Heldentaten der Krieger, die

ihr Leben lassen mußten, so erbärmlich war
die Feigheit der Kriegsmacher.

Feigheit färbt bekanntlich ab. Nach dem

Kriege gab's als Nachspeise in vielen Ländern

innere Empörungen. Leute, von
krankhaftem Ehrgeiz und Machthunger getrieben,

rotteten sich in den Städten zusammen und

versuchten vermittelst Pulver und Blei die

Regierungszügel in die Hand zu bekommen.

Wiederum wurden Hunderte von ganz
unbeteiligten Bürgern leichthin abgeschlachtet.

Jedesmal nun, wenn die Polizei eine

Anzahl Rädelsführer einkapselte und vor
die Gerichtsschranke forderte, stellte sich

heraus, daß man ganz unschuldige Leutchen

erwischt hatte. Selbst wenn sie mit der Waffe
in der Hand mitten in einer stammenden

Hetzrede ergriffen worden, ergab sich beim

nähern Zusehen regelmäßig, daß ein

Mißverständnis vorlag. Die Verhafteten, Strafe
befürchtettd, wurden zunächst vor dem Richter

ganz klein und unbedeutend, wollten
die Waffe aus Sicherheitsgründen einem

Hitzkopf weggenommen und nicht etwa eine

Hetz- sondern Beruhigungsrede" gehalten

haben. Die Polizei konnte einstecken wen sie

wollte immer waren es Leute, die sich

hinterher sträflich dumm stellten oder Wider

Willen in den Wirbel hineingeraten waren.

Sie machten es eben genau gleich wie die

großspurigen Kriegshuber und gefielen sich

in der Gestalt der unschuldigen Lämmchen.

Keiner wollte aus freiem Willen mitgetan
haben. Feigheit, Angst vor der Verantwortung

und Sühne auch hier. Keiner, der zu

seiner wirklichen Gesinnung und seinen Taten

wie ein Mann stand!

Und bei all' diesen Gewaltmenschen tritt
stets das Bestreben zutage, die Schuld wenn

immer möglich auf Tote abzuwälzen. Die
mucksen nicht mehr auf, auch wenn fich über

ihrem Grabhügel ein noch so hoher Lügenberg

auftürmt.

Weltfrieden!!! Wie das so schön klingt!
Ob er Wohl bald einmal kommen wird?!

Zum Teufel nein!!!" krächzt es aus allen

Schlupfwinkeln der Kriegsmacher, die schon

wieder an der Arbeit sind, wer sollte dann

den Gaskrieg im Großen ausprobieren?!"
Hermann Rystr
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